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Kat·te im grossen Maassstabe anzufertigen, welche nebst den eingesammelten Ge­
birgsarten und Vet·steinerungen vorgelegt und besprochen wurde. Die Halbinsel 
Tihany ist ein emporgehobener Theil des Grunrles des heutigen Plattensee's, einer 
langerstreckten seichten Wasseransammlung am L'fenande des tertiären Meeres, 
welches ehemals das grosse Becken von Ungat·n und Siebenbürgen erfüllte. Die 
unweit gegen Südwest am Seeufer in einet· tertiären Bucht bei ßadacson auftreten­
den Basalte haben das Material zu den Tuffschichten geliefert, welche den grössten 
Theil von Tihany einnehmen. Dieselben zeigen in ihren dünnen Schichten peh·o­
graphisch einen raschen Wechsel und enthalten ausser dem Detritu� von ßasalt, 
auch Geschiebe von Kalkstein und Thonschiefer; unter den Einschlüssen des Tuffes 
ist besonders der Iserin bemerkenswerth,  der, vom Sec ausgewaschen und ge­
schlemmt, als Iserinsand an meht·eren Orten am L'fer sich wieder findet. Die Süd­
spitze der Halbinsel nimmt tertiärer Sandstein ein, dessen regelmässige Schichten 
die ßasis des Basalttuffes bilden. In ihnen fand llerr v. Z e p h a r o v ic h die Con­
gerien. deren durch den See als Geschiebe ausgeworfene Schlösser die bekannten 
sogenannten versteinerten Ziegenklauen sind, welche man am östlichen Strande 
von Tihany in grosser Menge findet. Als jiingste Bildung über beiden genannten 
sind Kal�steine und quarzige !\fassen abgelagert, welche einer Süsswasserformation 
angehören. -Am Uferlande nächst Füred b·eten Schichten von rothem Sandstein, 
Kalkstein und Dolomit auf, welche den Werfene1· Schichten der Alpen angehö1·en, 
in dem ersteres begränzenden Gebirgzuge erscheinen Kalksteine, Petrefaeten 
des deutschen lUuschelkalkes in g1·osser Menge enthaltend; beide Fot·mationen in 
jener Gegend zum ersten Male nachgewiesen. Schliesslich erwähnte Her•· Ritter 
v. Z c pha r ov i c h , dass er sich bei seinen Unter�;uchungen der kräftigsten Un­
terstützung des Administrators der Tihanyer Abteigüte•·, des hochw. Herrn Pius 
K r i s  z t i  a II y und des Füreder Bade�rztes Herrn Dt·. K. 0 r z 0 v e  n s z ky zu e•·­
freuen hatte und daher den genannten Herren zum wärmsten Danke verpflichtet sei. 

Sitzung am 11. März 185G. 

De1· erste Gegenstand, dessen Herr Director H a idi n g e r  in der heutigen 
Sitzung mit wahrer Freude uud innigstem Dankgefühl erwähnen wollte , war die 
Auszeichnung, welche von Sr. k. k. Ap o s t o I i s c h e n M aj e s  t ä t so eben einem 
mit Hecht hochgeachteten Geologen zu Theil ge\\'Orden , das Ritfet·hcuz des 
kaiserlich-österreichischen Franz Joseph-Ordens dem Pt·ofcsso•· der Geologie in 
Frciberg, Herm Bernhard Co t t a. Gewiss hat Niemand meht• Ursache sich dieser 
a II c r g n äd i g s t e n  Ertheilung des schönen Zeichens zu et•freuen, als die Mit­
glieder der k. k. geologischen Reichsanstalt, denn die Leistungen, deren Cotta 
sich 1·ühmen darf, sind von ähnlicher Art, wie die welche uns fortwäht·end be­
schäftigen, er war stets mit uns in den innigsten ft·eundlichen Beziehungen wissen­
schaftlichen Austausches; ein schönes, werthvolles Ergehniss seiner Fot·schungen 
in der Bukowina zierte den letzten .Jalwgang unseres Jahrbuches. Abet• der Be­
ziehungen mit Ft·eiberg gibt es füL· unser Oesterreich noch viel mehrere und 
ältet·e. So viele unsere Landsleutt> suchten und fanden dort montanistisch-wissen­
schanliehe Bildung, dort leht·te unser 1\1 o h s, an dessen frühern und spätern Auf­
enthalt in Oesteneich sich so viel Erfolgreiches knüpfte. Dort war es endlich, wo 
der Altvater Wer n e r  als Quell und Am·egung zu mineralogischer und geologischer 
Forschungso lange den Ausgangspund vor·stellte. Mit M o  h s  hatte auch Ha i d i n g e r  
fünf Jahre i n  Freiberg zugebt·acht, ihm vor Allen muss das Ereigniss die innigste 
Freude gewähren, dem die Gnade des hohen Geistes, det· gegenwädig den 
königlichen Thron von Sachsen ziert, vor kurzer Zeit gleicherweise ein werth­
volles Zeichen huldvollster Erinnerung verliehen hatte. 
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Sodann wurde das dritte Heft des sechsten Banlies des Jahrbuches der k. k. 
geologischen Reichsanstalt vorgelegt, welches so eben im Drucke vollendet worden 
wa1·. Es enthältnebstdem eigentlichen Inhalte noch das Ve1•zeichniss der im Jahre 18öö 
zugewachsenen 200 Conespondenten der k. k. geologischen Reichsanstalt. Schon 
früher hatte Herr Director H a i d i n g e ,. aus dieser Veranlassung Sr. k. Hoheit 
des durchlauchtigstenHerrn Erzherzogs S t ep h a  n gedacht; heute hobHa i d i n g e  r 
hervor, dass als Veranlassung in dem abgelaufenen Jahre noch ein Verhältniss 
sich geltend machte, die Förderung spccieller Interessen der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, namentlich sollten die Anzeigeschreiben die Gefühle des Dankes für 
freundliche Beihilfe ausdriicken, welche unsern reisenden Geologen während ihrer 
mühevollen Aufnahmen von den Besitzern, Beamten und andern Freunden zn Thcil 
gewOI' den ist. Es war wohl schon vom Anfang der Arbeiten Veranlassung dazu 
gewesen, aber die Zeit brachte e•·st den Entschluss zm· Reife. "Dass es auch jetzt 
noch von unserer Seite nicht zu spät war, für vor langer Zeit freundlich gebotene 

Hilfe zu danken ", sagt Dh·ector H a i d i n g e r , "beweisen die wohlwollenden Ant­
wortschl·eiben, mit welchen uns hochve1·ehde Gönner und Freunde erfreuten, so 
die Herren Fürsten von M e ttern i c h  und E s t e r  h a z y, welche den durch unsere 
Geologen S i m  o n y und C z j z e k aufgesammelten Gegenständen in ihren Palästen 
am Rennweg und in Mariahilf im Winter 18ö0 sin willkommenes Asyl eröffneten, 
für welches wir denselben stets dankbar ve1•bunden bleiben." 

Herr Director li a i ding e r legt die von dem königl. prcussischen Berghaupt­

mann Herrn v. D c c h en neuerliehst he1·ausgegebenen zwei ersten ßlätter der 
geologischen Karte von Rheinland-Westphalen in Farbendruck zur Ansicht vor. 
Für die näheren Angaben verweisen wir hier auf den Silzungsbericht de1· Kaiser­
lichen Akademie der Wissenschaften vom 21. Februar, wo dieselbe Karte vor­
gelegt wurde. 

Dem hohen k. k. Ministerium des Innern unll der Finanzen verdankt die k. k. 
geologische Reichsanstalt Exemplare des Berichtes "über die auf der Pariser 
Weltausstellung von 18öö vorhandenen Producte des Bergbaues und Hütten­
wesens oder der Gegenstände der ersten Classe nach der im offleieilen Kataloge 
getroffenen Eintheilung von Peter Tu n n er." Dieser Bericht enthält, wie nicht 
anders zu erwarten war, eine grosse Anzahl wichtiger Nachrichten und Zusam­
menstellungen über Ge�enstände des Bergbaubetriebes; der Gewinnung fossilen 
ßrennstofl'es und der Metallurgie, namentlich aber ist die Roheisen-, Stabeisen- und 
Stahlerzeugung mit det• g•·össten Aufmerksamkeit behandelt. Diess ist auch das 
eigentliche Fach des Herrn Berichterstatters, fü1· welches e•· speciell als Leht·er 
herangebildet Wlll·de und das er so hervorragend seit Jahren repräsentirt. Als 
wissenschaftliche Orientirung fallen auch die geologischen Karten in den Hereich 
dct• Mittheilung des Hel'l'n Sectionsrathes Tu n n er. Der Beri cht über diese 
ist nach Herrn Director II a i d i n  g c r weniger gut gelungen. Die ausgPsprochenen 
Ut·theile bezeichnen viel zu wenig die Wichtigkeit des Gegenstandes , namentlich 
kommt ahe1· die k. k. geologische Reichsanstalt bei Herrn Tun n e r  ziemlich zu 
ku!'l. durch l\Jangelhaftigkeit und sdbst Unrichtigkeit der A ngaben in dem Berichte, 
so wie auch unter andern des eigens für die Ausstellung von Seite des k. k. 
Centralcomite's in Wien herausgegebenen Werkes de•· Hel'l'en v. H aue •· und 
J:l' o e t t er I e "geologische LPhersicht der Bet·gLaue de1· Österreichischen 
Monarchie" mit keiner Sylbe Erwühnung geschieht. 

Freihcrrv. Re d e n  bemerkte, dass auch ihm de1· Bericht in der gleichen Richtung 
mangelhaft erschienen, dass ihm aber bekannt sei, es werde in dem Hauptberichte 
über die Ausstellung , der demnächst der Veröffentl ichung entgegensieht, die hier 
bezeichnete Lücke vollständig ausgeglichen erscheinen, da man Herrn Tun n e r" s 
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Bericht als Quelle zur Zusammenstellung, nicht als endliches Ergehniss der Beur­

theilung betrachte. 
Herr Director H a i d i n g er hatte vor wenigen Tagen eine Mittheilung von 

Hefl'n Prof. J. D. D a n  a, dem ausgezeichneten Mineralogen und Geologen in 
Newhaven in Nordamerika, erhalten, welche unter anderen folgende Stelle ent­
hält: "Die Richtung meiner Studien wurde in der letzten Zeit mehr von der 
Mineralogie abgezogen, wegen de1· Nothwendigkcit , eine Reihe von V 01·trägen 
über Geologie vorzubereiten. Die Geologie von Amerika hat mich sehr interessirt, 
und sehr wichtige allgemeine Schlüsse lassen sich aus ihrer Einfachheit ableiten. 
Während die geologische Geschichte von Europa wunderbar verwickelt ist, gleicht 
die von Nordamerika dem Ergehniss der Bearbeitung eines einzelnen Problems. 
An jeder Seite liegt ein Ocean und die Lage dieser Oceane hat die hebenden 
Kräfte, das ist die Richtung dieser Wirkungen, bestimmt. Von Osten her geschah 
die Einwirkung aus einer südöstlichen Richtung ode1· senkrecht auf die Küsten­
linie. Sie begann in der azoischen Periode der untersten silurischen Schichten, 
oscillirte das Festland 1iher und unter dem Wasser während de1· silurischen, devo..: 
nischen und der Steinkohlenpel'iode und brachte auf diese Art die Abwechslung 
der Gesteinschichten, die Zerstörung der Faunen und Floren oder die Revolu­
tionen hei"VOI', Die Oscillationen erl'cichten die g1·össte Höhe unmittelbar nach der 
Steinkohlenpei·iode in Bezug auf Häufigkeit und Ausdehnung , man könnte diese 
die appalachische Revolution nennen, die Appalachen, von Labrador bis Alabama 
wurden emporgehoben und durch metamorphische Hitze wurden die Gesteine von 
Neu-England aus sedimentären Schichten zu krystallinischem Gr;mit, Schiefer, 
Kalkstein u. s. w. umgewandelt. Da die Gesteine in diesen Gebirgen buchstäblich 
zusammengefaltet sind und zwischen den Falten die Steinkohlenformation ent­
halten , so geschah diese Einwirkung unzweifelhaft am Schluss der Steinkohlcn­
pel"iode, wahrscheinlich zur Zeit der Ablagerung des parmischen Systems in 
Europa, und es ist eben so klar , dass uie wirkende Kraft in einem allmälig wir­
kenden Drucke aus Südosten bestand. Dieses System von sildöstlichen und nord­
westlichen Oscillationen hielt fortwährend an durch die ganze Zoit der jurassischen, 
Kreiue- und Tertiärhildungen. Aber beim Beginn {).e1• posttm·tiären Epoche , der 
der Driftphänomene, haben wir augenscheinlich auch Oscillationen aus dem Norden, 
einem neuen System derselben - zuerst ein Anschwellen ouer eine Emporhebung 
in den höheren Breiten für die Drift- oder Eispcriode, dann ein Sinken de1·selben 
Gegenden in einer späteren Perioue, während welcher der Cbamplain- See ein 
Meeresarm war und den Wellen freien Zugang ei·Iaubto, und zuletzt eine Hebung 
de1·selben Gegenden auf ihre gegenwärtige Lage, welche die Flussterrassen her­
voi·brachte. Es gab also d1·ei auf einander folgende postte1·tiäre Epochen : die Drift-, 
eine Hebungspe1·iode, die "Laurentian-" (nach dem St. Lorenzstrom benannt) eine 
Senkungsperiode und die Terrassen11eriode einer mässigen Hebung. Die südlichen 
Theile der vereinigten Staaten wurden dabei nur schwach berührt. Es scheint 
mir, dass unser Continent wenig Raum fiir Herrn E li e d e B e aum o n  t's Theorie 
offen lässt. \Vesentlich ein und dasselbe Hebungssystem reicht von dem azoischen 
Alter bis zum Ende der Te1·tiärzeit und wirkte in stets gleichbleibender Richtung, 
und obwohl Gebirge nur während der parmischen und Jura-Epoche gebildet 
wm·den, so gab es doch Hebungen und Senkungen mit Spaltenbildung auch wäh­
rend der silurischen und devonischen Zeit, woraus erhellt, dass das Hebungs­
system durch die ganze namhaft gemachte Periode hindurch verlängert fort­
währte." 

Hen· Dii·ector H a i d i n g e r  legte die an ihn eingesandte Anzeige der Grün­

dung eines neuen grossen Lehrinstitutes in Philadelphia vor, des Wagner Froe 
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In.�titute of Science. Hel'l' Professot· W a g n e r war im Jahre 1842 auf seiner 
Reise in Europa auch in 'Vien gewPsen , er war an Herrn Grafen B r e u n n e r  
empfohlen, er erhielt damals noch unter dem Fürsten v. Lob k o w i t z aus der 
Sammlung des in der Entwickelung begriffenen montanistischen Museums eine 
Anzahl von Duplica ten von Mineralien. Unglücklicherweise fand er bei der längere 
Zeit nach dem Empfang geschehenen Et·öffnung die Kisten voll sicilianisehen 
Schwefels. Wit· hörteu seitdem nichts mehr von ihm. Während dieser Jahre war 
et· jedoch höchst thätig. Ein wohlhabender Mann. legte er mit seinen zahlreichen 
Sammlungen und dm·ch Aneiferung Andet·er den Grund zu einem namhaften natur­
wissenschaftlichen Lehrinstitute. Er schenkte diesem Institute seine Sammlungen 
und andet·es Eigenthum im Wel'the von 60,000 Dollars und beabsichtigt, demselben 
nach seinem Tode noch 150,000 zu hinter·lassen. Vom Staate Pennsylvanien 
erhielt er ein Gebäude und die Anet·keunung als Körperschaft durch das Charter 
of lncorpomtion. Es wurde am 1. 1\fai 18öa eröffnet. Schon mehrere Jahre 
vorhet· hatte et• in seinem eigenen Hause Vol'lcsungen über Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie vor einem Auditorium von 150 bis 200 Personen gehalten, 
alles unentgeltlich. Auch die Vorträge am Institute, bisher von 11 Professoren, 
die Natunvissenschaften und einige ihret· Anwendungen umfassend, sind unent­
geltl ich, doch wurde ein Aufruf zur festen Fundirung der Pt•ofessuren erlassen. 
Die Vorträge \\'et·den von 4 -600 Personen, daruntet' oft 200 Frauen, besucht. 
Für das näl'hs te Jaht· ist eine Herausg·abe von Denkschriften in Aussicht gestellt, 
in Bezug auf welche vorzüglich die Erneuerung der Verbindung geschah , bei 
welcher auch wir nun auf die Ergebnisse der Thätigkeit in den seit 1842 abge­
laufenen .Jahren mit Beft·iedigung hinweisen dürfen. Das Institut hat auch das 
Recht, die Gralle eines JJacltelor of Scicnee und Doctor of Pltilosophy zu ertheilen. 

Herr Dr. K. Z e 1'1' e n n er besprach die Verwerthungsfähigkeit der grössten­
theils an der Siidbahn gelegenen, über mehrere tausend Joch sich erstreckenden 
TorflaJrer bei Laibach. Zwar ist die 1\Jächtigkcit derselben nicht bekannt, doch 
ist kein Grund anzunelunen, dass die Natur auf det· Siidseite der Krain-Kärntnet• 

Alpenkette untet· anderen Bedingungen geschaffen und mit geringeren Kräften gear­
beitet habe, als auf det· Nordseite, wo diese Mächtigkeit zu meistentheils 10 bis 
ia Fuss coustatil't ist. Kimmt man die in neuester -Zeit bei den Eisenhahnen in 
Bayern und Wül'ttember·g und auf den Dampfschi ffen des Lago maggiore ge­
machten Erfalll'ungen, so wie die jüngsten Betriebsresultate der Kärntner Torf­
Hüttenwerke zum Anhalte , so liefern die Laibacher· Torfmoore, abstrahirt von 
jedem zu erwartenden Fol'tschritt in Wissensch an und Praxis, auf 100 Jalll'e hin­
t•eichendcn Brennstoff zu einer jährlichen Erzeugung von 3a0-400,000 Wiener 
Centner Eisenbahnschienen aus gegebenen Roheisen, eine rechnungsmässige An­
gabe, die zunächst zu1· B asirung eines Aequivalent-V cr!Jältnisses dienen soll. 

Herr Otto Freiherr Yon Il i n  g c n a u, k. k. ßergrath und Professor, zeigt an, 
dass am 26. März I. J. (d. i. �Iitwoch nach Ostet•n) die f Unfte allgemeine Ver­
sammlung des Werner-V ereins zm· geologischen Dut·chfor·schung von Mähren und 
k. k. Schlesien im Sitzungssaale des Franzens-Museums in Brünn stattfinden 
werde, wozu alle Mitglieder des Werner-Vet·eines und sonstige Freunde der 
Natm·- und L andeskunde eingeladen sind. Bei derselben kommen zm• Verhand­
lung : 1. Beric ht der Direction übet· die im Jahre 18aa sta ttgefundene Wit·ksamkeit 
des Vet•eincs ; 2. Aufzählung des für die Vereinsbibliothek erhal tenen Zuwachses 
im .Jahre 18!1!'); 3. Jaht·es,·echuung; 4. Präliminar für das laufende Jahr; a. Be­
rathung über den Operationsp lan fUt· das Jahr J 8a6; 6. Wahl zwei er Ausschuss­
glieder nach §. ä det· Statuten ; 7. wissenschaftliche Vorträge; 8. Anträge, 
welche von den Hel'l'en Vereinsmitglicdem de1· Dil·ection längstens bis 19. März 
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mit dem Bemerken eingesendet we1·den, dass dieselben bei der allgemeinen V er­
sammlung zur Berathung und Erörterung im Interesse des VerC'ins geb1·acht werden 
sollen; nach §. 20 der Statuten. Der seit � Jahren fü•· die Geologie Mährens und 
Schlesiens thätige Verein erfreut sich ununterbrochenen Gedeihens und seine an 
die Ä•·beiten der geologischen Reichsanstalt sich ansebliessenden Aufnahmen um­
fassen bereits den Süden und Westen von Mähren und einen Theil Schlesiens, so 
dass die mit ve•·hältnissmässig kleinen Mitteln erzielten Resultate den besten 
Beweis liefern, was dm·ch ein unermüdetes Zusammenwi1·ken der Wissenschafts­
freunde in den Kronländem unter einander und mit den betreffenden Anstalten in 
der Residenz Wesentliches und Wichtiges zur fortschreitenden Kenntniss unseres 
Vaterlandes geschehen kann. 

Aus Veranlassung dieser freundlichen 1\littheiluog hob Hert• Director Ha i­
d i n g e  r hervor, wie viel wir von den so höchst werthvollen •:rgebnissen der 'fhätig­
keit des Ve•·eines dem Freiherrn von H i n g e n a u  selbst verdanken, da er es war, 
der ihn im Jahre 18�0 zut· Bildung brachte und noch immer mit grösster Auf­
met·ksa•ukeit fordert, wofür er ihm im Namen der k. k. geologischen Reichsanstalt 
und in seinem eigenen den verbindlichsten Dank ausdrückte. 

Zu Ende des verflossenen Jahres hatte Herr L. v. V u  k o t i  n o v i c in .. \g••am 
einige Flaschen von dem Jamnitzer Sauerwasser eingesendet und dessen chemische 
Untersuchung als wünschenswerth da•·gestellt; einen Bericht über die geognos­
tischen Verhältnisse der Gegend von Jamnica, welcher der· Sendung beigelegt 
war, theilte Herr V. R. v. Ze p h a r ov i cb mit. 

· 

Fünf Meilen südwärts von Agram liegt die Gegend von Jamnica und es 
brechen daselhst unweit dem Orte Pisarovina meht·e•·e Mineralquellen hervor , die 
unter dem Namen "Jamnitzer Sauerwasser" bekannt und im Verkehr ziemlieb 
ve1·breitet sind. 

Die grosse Turopoljer nnd Posavaner Ebene längs den beiden Save-Ufern, 
die zu den jüngsten Ansr.hwemmungen gehört, ist südlicherseits yon eine•· Reihe 
tertiäre•· Hügeln, bestehend aus Schotte•·-Ablagerungen (Quarz-Ge•·ölle) Lehm und 
Sandhügeln neogene•· Formation umschlossen; diese Hügelreihe zieht sich halh­
kreisförmig von Nordwest gegen Osten herab und endet bei Sisek, wo die Kulpa 
in die Save einmündet. Die Hügeln zeig·en im Tonern ein unregelrnässiges Bild, 
weil ih1·e Lage sehr verworren ist. Kleine Querthäler, tiefe Tbaleiuschnitte und 
grosse Wasserrisse dm·chschneiden nach verschiedenen Richtungen diese Hügel­
kette , deren grösster 'fheil einen eben nicht sehr llppigen Waldwuchs aufzu­
weisen hat; die iihrige Oberfläche dient einerseits zum Standort nur spärlich 
gedeihender Saaten, während andererseits die Erica vulgaris (Heidekraut) ihr 
üppiges Fortkommen findet, und eben dadurch verräth das Ganze einen mageren, 
wenig fruchtbaren zähen Thonboden. 

Die oben erwähnte Hiigelreihe verflächt sich auf der Südseite und verläuft 
bei Pisarovina gegen den Kulpa-Fiuss sanft in eine Ebene, wo ganz nahe an 
der Kulpa die Jamnicer Mineral-Quellen sich befinden. Die Ebene besteht aus 
einem äusserst zähen Thone , der stellenweise mit wenigen Theilen von Humus 
graulich gefärbt , im übrigen aber weisslich erscheint. In Folge der Zähig­
keit dieses Thonbodens, der ungemein wenig Fähigkeit besitzt Wasser aufzu­
nehmen und durchzulassen , sehen wir überall da, wo das Erdreich durch Cultur 
nicht durchgearbeitet und aufgelockert ist, eine Menge von Pfützen und Sumpf­
stellen, die sich theils durch reines, mit der· Zeit geklärtes Wasser, theils dUI·ch 
Sumpfpflanzen , z. B. June11s, Iris, Gratiola u. s. w. zu erkennen geben. Die 
nächste Umgebung der Jamnicer Quellen bildet ein mit E•·lenbäumen gemischtet· 
Eichenwald; die Eichen, von denen die meisten zu verkrüppeln und gipfeldürr 

Jl:, •• s•olorisoht Beiehuaolall. 7, Jahrgang 1856. I. 26 
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zu werden anfangen , dienen zum Beweis , dass der Standort an Nässe leidet und 
den Bäumen täglich weniger zusagt. 

Die Quellen, deren es ö bis 6 gibt, brechen in einem Wiesengrunde hervor, 
in kleinet• Distanz von einigen Klaftern. Die Nässe und Feuchtigkeit ist in der 
nächsten Umgebung der Brunnen um so grösser , weil der meiste Theil des 
Wiesengrundes schon an und für sich dm·ch Mineralwasse1· geschwängert ist, und 
noch der Umstand hinzutritt, dass wegen Mangel an zwcckmässigen Abzugscanälen 
das aus den Quellen hervorkommende Wasser daselhst stehen bleibt. Das Wasser 
im mittleren ßt·unnen, Nr. 2, ist krystallrein, das im grossen Brunnen würde 
ganz gewiss eben so rein sein, wenn die Unkenotniss des Brunnenbauers nicht 
dazu beigetragen hätte das Wasser dadurch zu verunreinigen , dass er auf den 
Boden dieses B1·unnens einen mit lehmigen Theilen gemischten Schotter hinein­
werfen liess; zu1· Verunreinigung des Sauerwasset·s trägt unstreitig auch die 
schlechte Ausmauerung der Brunnenwände bei, wo besonders bei regnerischen 
Jahreszeiten die schlammigen und trüben Flüssigkeiten durch die Fugen der 
locker anliegenden Steinplatten durchsickern. Der kleinste, weiter vom mittleren 
liegende Brunnen ist nur mit einer Bretterwand eingefasst und befindet sich nebst 
einer anderen zunächst liegenden Quelle noch so ziemlich im Urzustande. 

Gegenüber diesen erwähnten Quellen iiber die Kulpa et·heben sich einige 
kleine Lehmhügeln, die allmälig gegen Süden aufsteigen und dann die tertiären 
Ablagerungen bilden , die auf den weiter im Hintergrunde auftretenden älteren 
Gebirgsformationen aufliegen. Hinter einem dieser Hügeln, nicht weit vom Ufer 
der Kulpa und nahe beim Compagnie-Statiousorte, Lasina im Gebiete des ersten 
k.· k. Banal-Gränz-Regiments, entspringt ebenfalls eine Mineral-Quelle , die un­
streitig von derselben Qualität zu sein scheint, wie diejenige von Jamnica; ich 
spreche sogar meine Ansicht dahin aus, dass alle diese Quellen aus einer Haupt­
quelle, und zwar aus der Quelle bei Lasina entspringen und dass sich ein beträcht­
licher Theil dieser :Mineralwässer durch Verhältnisse eines sandigen Bodens, oder 
überhaupt mehr durchlassender Schichten begünstigt in die unteren Lagen senkt, 
unter dem Flussbette der Kulpa dem tiefer liegenden Terrain des linken Ufers zu­
fliesst und dann daselbst wieder zu Tage kommt. 

In geognostischer Hinsicht ist, wie zu ersehen, nichts von besonderer Be­
deutung anzuführen; es bleibt übrigens nicht ganz ohne Interesse, Mineral-Quellen 
in so reichem Maasse in einer flachen und gleichförmigen, von grösseren Gebirgen 
entfernten Gegend hervorbrechen zu sehen. Was den medicinischen Werth des 
Jamnicer Mineralwassers betrifft , darüber wird die chemische Analyse ent­
scheiden. 

Die Untet·suchung der von 4 Quellen übersendeten Wässer hatte Herr Karl 
Ritter von Ha u e r  im Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt vor­
genommen. Es hat sich hiet·bei e1·geben, dass dieselben einen bedeutenden festen 
Rückstand enthalten, welche1· im Durchschnitte in einem Liter 6·6 Gramm beträgt 
und im Wesentlichen aus kohlensauren und Schwefelsauren Salzen, worunter viel 
Kalk und Bittererde, besteht. Da von jeder Quelle nur eine Flasche zu Gebote 
stand, war eine umfassende Untersuchung des festen Rückstandes, vorzüglich iu 
quantitativer Beziehung , nicht möglich , doch genügte schon eine annähernde 
Eruirung desselben, um die Quelle als wirkliche Mineralwässer bezeichnen 
zu können , und zwar reihen sich dieselben den Bestandtheilen nach , an die 
Bitterwässer. 

Herr Dr. Ferdinand Ho c h s t e t t e r  legt zuerst eine neue, von Herrn Apo­
theker H. G ö t t  l in Karlsbad ausgeführte Sprudelanalyse vor, und theilt sodann 
aus einem Scht•eiben Göttl's an HeiTn Dr. Ritter v. Eisenstein sen. dahier, 
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die Vorschläge G ö t t l' s zur Verhütung der sogenannten "S p r u d e I a u s­
b r ü c h e" mit. 

"Betrachten wir die Quellen , die vor unseren Augen Sinter absetzen, den 
Sprudel und den Bernardsbrunn, besonders letzteren, der in seinen inneren Räumen 
noch ziemlich die ursprünglichen Verhältnisse zeigt, so sehen wir, dass dort, wo 
das Wasser stagnirt, aber doch einen kleinen Zu- und Abflus!! hat, sich rasch an 
der Oberfläche des Wassers staubartige, gelblichweisse Körnchen absetzen, 
legen wir dieselben unter das Mikroskop, so finden wir , dass sie Krystalle sind 
von strahligem Gefüge. - Nach und nach schliessen sieh diese Körnchen an ein­
ander und es entstehen Häurchen, welche sich immer durch neu anwachsende 
Theilchen vergrössern, bis endlich eine ganze Haut fast wie eine dünne Eisdecke 
das Wasser überzieht. Wird diese durch imme1· neues Anwachsen fester Theile 
zu schwer, so bricht sie, und die einzelnen Stiicke fallen entweder zu Boden oder 
s c h w i m m e n  an der Oberfläche des Wassers; durch die Bewegungen des 
Wassers oder durch Luftzug werden sie dann gegen die Ränder des Wasser­
beckens getrieben , wo sie sich an die gleichzeitig dort mit ihnen aus denselben 
Ursachen entstandenen feinen Sinterwärzchen anhängen. Indem so die an der 
Oberfläche schwimmenden f l a c h e n  Sinterstückehen am Rande mit ih1•en Kanten 
angehängt einen Stützpunct gefunden haben und nun mit ihrer breiten Fläche 
einen Theil der Flüssigkeit gegen die Mitte zu bedecken, und an diese sich fort­
während neue Theile ansetzen , so wird das Wasserbecken endlich nach oben 
geschlossen und ein kleiner von Sprudelstein umschlossener Raum gebildet, der 
von Wasser ausgefüllt ist, das nur durch eine oder mehrere kleine Oeß'nungen zu­
und ahfliesst. 

Neben diesem umschlossenen Raume bildet sich aber je nach der verschie­
denen Oertlichkeit ein zweiter, ein dritter , ja mehrere dergleichen Behältnisse, 
die stets die Form von mehr oder minder regelmässigen Eiern haben , die durch 
kleine offene Canäle, in denen das Wasser fliesst, communiciren. In diesen Höh­
lungen setzt sich aber ein feiner Sand ab, der dazu beiträgt, die Canäle allmälig 
zu verstopfen, da er trotz seiner Feinheit, und vielleicht gerade dadurch die 
feinsten Ritzehen ausfüllt, sich hier, vermög seiner Zacken und Spitzen , welche 
er unter dem Mikroskope zeigt, fest anklammernd. 

An den Seiten des W asserbehälters, wo das Wasser abläuft und daher mit 
der Luft unmittelbar in Berührung tritt, sind wieder neue Erscheinungen, ganz 
verschieden von den hesch1·iebenen. Je nach dem rasehern oder langsamern, 
stärkern oder schwächern Ausfliessen setzen sich dunklere oder leichtere , feste 
oder lockere Sinterwärzchen ab, die nach und nach zu einer Kruste anwachsen, 
die fast staffelförmig aussieht. Es scheint , dass die anschlagenden Wellen hie 
und da eine grössere Verdichtung bewirken, so dass die hinterliegende, weniger 
rlichte Lage überwuchert - ein derartiges Stück Sinter sieht aus als wäre eine 
vom Winde bewegte Wasserfläche plötzlich erstarrt. Diese Kruste wächst nun 
ebenfalls fast augenfällig, die Ränder der Oelfnungen , aus welcher das Wasser 
fliesst, nähern sich, bis sie sich endlich berühren - ja fast schliessen. 

An den Oeffnungen, wo das Wasser zußiesst, setzt sich ehenfalls Sinter ah, 
aber bei weitem weniger -auch ist derselbe stets dichter und nimmt daher weniger 
Raum in der gegebenen Zeit ein. - Diess erklärt sich daraus, dass dort das 
Wasser eine höhere Temperatur hat, und oft von einer anderen Höhlf\ herkömmt, 
daher weniger Luft zu treten kann. Die Folge dieses Verhaltens ist aber die: das 
W:�sser steigt immer höher, vor sich herpressend seinen e i g e n e n Da mpf und 
die f r e i w e r d end e K o h l e n s ä ul·e , die noch bestehenden Oeffnungen sind zu 
enge gewo1·den um sowohl diese Gase als auch Wasser durchzulassen, die Dämpfe 
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sammeln sich in den el'11itzten Räumeu immer mein• und spannen sich - diess 
kann aber nur bis zu einem gewissen Grade gehen . (Man sagte \'On jl'het· in Karls­

bad rlie Quellen wet·den unnthig.) Plötzlich !ibcrwil'gt die Gewalt der Dämpfe 
die Cohäsion det· Sintet·dccke und sie muss reissen. - Das Wasser hat sich einen 
neuen Ausweg geb ahnt, uud das alte Spiel beginnt von Neuem. 

Betrachtet man genau diese neu1! OeiTnung , so findet man sie jede t·zeit nach 
Oben zu an der Seite, wo frilher das Wasset• abfloss. Es ist dort der schwächste 
Punct. Auf diese At·t hänfen sich Zellen auf Zellen, odet· Gewölbe auf Gewi'Jibe. So 
ist das Entstehen der Spl'Udelschale und deren Sprengung zu et·klären. Die Nahll' 
bleibt sich ewig gleieh und w;�s wir heute sehen, hat sie von Jahrtausenden eben so 
gemacht. 

Beb·achtet man das Wasset• der Tepl vom l\lililärbadehause an aufwärts his 
fast gegen die Mitte rler Wiese, so sieht man iibenll Blasen aufsteigen. An man{'hen 

Orten, wie heim Mühlbrunn oder in der Nähe des Spt·ndels, ist bei niederem Wasset·­
stanrle alles im 'W asser in fortwäht·ender Bewegung . Fängt man diese Bhtseu auf 
und prüft sie, so lindet man, dass es W a s s e t'd a m p f und K o h l e n s ä u r e  ist. 
Ueberall sind die unteren Localitäten der nahe zur Tepl gelegenen Häuser 
(oder an den Quellen) mit diesem Gas angefilllt. Ebenso entweicht den natiir­
lichen Oeffnun gen der Quellen eine ungeheure Menge davon. Daraus geht hervor, 
dass die Wässer auch unter der Oberfläche Wasserdampf und Kohlensäure ent­
wickeln, die einen g e n üg e n d e n Ausweg hab en miissen . 

Dr. B e  e b er sagt in seinem classischPn Wet·ke in dem Capitel: "Von den 
Luft- und Dunstlöche1•n des Sprudels", Seite 145: "Als vor wenig .Jahren die 
Sch:tle nahe unter dem Spl'inger im Teplflusse, wo det· Sprudelgraben vorbei­
fliesst, noch nicht so u n b e d a c hts am mit Schutt und Erde bedeckt war, 
sah man an diesem Orte die herv01·dringende Luft im kalten Wasser so stark , als 
man immer bei dem in einem grossen Gefässe kochenden Wusser sehen kann. 
Es sind diese letztet·en, von den Einwohnern sogenannten Winde, wenn 
solche nahe am Sprudel sich stark zeigten, v o n m e i n e r J u g e nd a u f  
Z e i c h e n  ein e s  guten Zustandes d e r  Q ue l l e n  g e w e s e n. Dergleichen 
noch grössere unzählbare Risse sind in der weit ausgedehnten Sprudelschale in 
ihrem ganzen Umfange, wo die11elb e mit dem Pflaster und mit hoher Erde bedeckt 
ist. Die Dünste durchwittern dieses Et·dreich bis sie A usgänge finden, die hiet• 
eigentlich "D u n s t I ö c her" genannt werden. Die grösste Auswitterung dieser 
Diinste geht auf det• Morgenseite des Sprudels aufwärts gegen die K irche." 

Be c h e t' zieht dann eine Stelle :ms Summ et· an, welche beweist, dass 
schon damals an diesem Orte ,.die auswiltel'Urlen Diinste die Arbeiter mit der 
Gefahr zu ersticken dt·ohten" und fährt fort: " Daher wat·en von ältesten Zeiten 
het· unter der Mauer, die den Kirchhof umgibt (um die Kirche), offe ne 
D un st I (ich e r; sie gingen lief unter die Erde, waren oben mit Holz ansge­
setzt und mit Brettern bedeckt. Als aber 11iese l\lauer nebs t det· Kirche neu 
e rbaut wurde, so sind dieselben in det• Tiefe vermittelst dat·übet· gespannter 
Bögen offen et•halten , nnd den Dünsten durch gemauerle hohle Gänge oder 
Schläuche de1· Ausgang gle ich zur Erde versehalft worden." 

Et· besclu·eibt femet· die gt•osse Menge der entwickelten Dünste beim 
Kirch enbaue und sagt: "Man hat rlesswegen die Vorsicht gebraucht, uud vom 
Grund aus in der Dicke det· Kit· chenmauer, wot·auf die zwei Thürme stehen, 
Schläuche odet· hohle Gänge angelegt, damit diese D iin.ste die Gemeinsehaft 
mit der äusserlicben Luft hehalten, und die Kirche Yor �olchen Dünsten der 
fixen Luft sichel' stellen miichten." Ein det·gleichen gt'Oilses Dunstloch war 
noch in meinet· Jugend auf rlt>t' Morgenseite des Gemeinbades im Thai untl'r 
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der Kirche, welche Oeffnung so alt ist, dass derselben schon S u m  m e r  gedenkt. 

indem er sagt: "et murmur ob spiritus agitationem edit, proditque ibi am·a 
abominabilis, vulgo vocata est der Schwaden." 

Be c h e t' beschreibt noch die ferneren Exhalationen am Schlossberge, am 
Markte u. s. w. und schliesst wohl ganz richtig, dass die umliegenden kalten 
Säuerlinge durch diese Ausströmungen entstehen. 

Ich habe absichtlich diese Stellen hier angeführt ,  da selbe mir von un­
endlicher Wichtigkeit scheinen , und leider das Werk dieses hochverdienten 
Karlsbader in Karlsbad selbst nur seht· wenig bekannt , ja fast nicht melu· zu 
haben ist. Beweisen diese Citate nicht mit den klarsten Worten, dass es von jeher 
Aufgabe, ja höchste Nothwendigkeit war, den Dünsten den Ausweg offen zu 
halten? - Hat man aber seit Be c h e r's Tode darauf Rücksicht genommen? 
Die wenigsten Karlsbader wissen etwas vom Dasein der Dnnstlöchet• - wie 
mögen sie seit beinahe 80 Jahren anssehen? Schwet·e Gebäude lasten jetzt mit 
ihren Druck überall, wo sonst diese Dünste entwichen, sie müssen also dort, wo 
sie am wenigsten Widerstand finden - in der Tepl dm·chbrechen und erzeugen 
die sogenannten "Spr u d e l a u sb r ü c h e". 

Man legte alle Jaht·e eine neue Rüstung det· Sprudelschale an, soJ·g­
fältig an allen nut· wenig losen Gliedel'll nietend, besonders in det· unmittel­
baren Nähe des Springe1·s, und zwang das W:�sset· immer mebt· n:�ch abwärts 
zu strömen, daher dort die Ausbrüche stattfinden müssen - wie man auch in 
der That , obschon sich die Spt·udelschale eben so weit nach oben ausdehnt, 
dort nie einen Ausbruch erlebte. 

Aus diesen ßett·achtnngeu ergeben sich von selbst zur V crmeidung de1· 
Sprudelausb1·üche folgende Massregeln. 1\lan untersuche: 

1. Ob die jetzigen Oeffnungen am Sprudel genügen, nicht nm· sämmt­
lichem Wasser, sondern auch den Dünsten genügend Abzug zu gestatten. 

2. Man l'e,·idire die von Altet•s her bestandenen Dunstlöchet· und setze llic 
augenblicklich in gehörigen Stand, und 

3. öffne an passenden Stellen neue, um so mehr, da mehret·e der alten 
nicht meht• düt•ften hergestellt wet·den kijnnen; 

4. dann schreite man zum Vet•bau. - Wie dieser zweckmässig zu leiten 
wäre, geht theilweise ans dem Gesagten het·vo•·, theilweise muss man sich 
an die Wissenschaft halten, welche die Eda h r u n g  unte•·slülzen muss. -
Man hiite sich aber, wie diess bisher immet· leider geschehen, der Sache Gew:�lt 
anzuthun, insbesonders nachdem det· Ve1·b:�u geschlossen, durch starke Däm­
mungen. Kleine Oelfnungen durch durchbohrte Holzkeile {welche man ahet· frühet· 
in Wasser anquelleu lassen muss) V('l'sehlosscn, hic nnd da in die bloss­
gelegte Spt·udelschale gebohrt , dü1·ften den Zug der Diinste befördern, ohne 
dass man desswegen viel 'Vasser verlieren würde. - Sie würden gleichsam 
die Hat·ometet· des Sprudels we1·den, an denen man Beobachtungen, ja vielleicht 
genaue Messungen vornehmen könnte, auf welche sich dann wenigstens an­

nähernde Berechnungen stützen könnten. 
Als das grösste Uebel sind die alten Holzeinbaue zu betrachten. Aus 

meinen andel'\vcitigcn Untersuchungen geht hcrvot·, dass sie nie versintern, 
sondern nur dazu beitt·agcn durch Bildung von Schwefelmetallen die Sinterung 
zu hindern. - In der That werden alle alten Holzeinbane nach und J1ach von 
Wasser selbst abgestossen, eben so thöt·icht wat· es im verflossenen .Jaht•e, 
Massen von Steinen und Sand in die aufgeht·ochenen Höhlen zn schiitten . Man 
erreicht hiedurch . nichts anderes, als Kö1·per hineinzubringen, die zur Ver­
stopfung der nöthigen Communicationscanäle beit t·agen. Wo die Leuchte der 
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Wissenscl1aft mit bereits bew ähl'ler Erfahrung Hand in Hand gehen, da wird 
und muss jeder Alltagsschlend•·ian, hoffentlich auch der des heutigen Sprudel­
haues, das Feld alsbald räumen. 

Das Eine möchte ich noch schliesslich beifügen, dasi meine Versuche, das 
hiesige l\lineralwasse•· durch Kälte zu concentriren, glänzend ausfielen. Von nun 
an kann man jede Quelle verwenden und in eine•· einzigen Winternacht so viel 
Salz e1·zeugen, als sonst durch \Vochcn möglich war. Es gefrieren von 1 Pfund 
W asse1· je nach de1· Kälte 8, 18, 28 Loth und sämmtliche Salze finden sich dann 
in dc1· wenigen •·ückständigen Fl iissigkcit gelöst, ja ich glaube, dass es hier ganz 
heslimmte Gesetze gibt, die viel Neu es für nns noch auftinden lassen. " 

Schliesslich entwickelt Herr Dr. HochsteUer noch seine schon in einer 
der letzten Sitzungen der Kaiserlichen Akademie vorgelegten Resultate über die 
Lage der Karlsbader Thermen i n z w e i p a r a l l el e n Quellenzügen auf zwei 
p a r a II e I e n G c h i r g s s p a I t e n (Sprudelhauptspalte nnd Mühtbrunn-!\eben­
spalte) . 

Bei uem holu�n Interesse, den die Herstellungen von Bohrlöchern mit hedeu­
tende•·em Durchmesset·, namentlich auch für den Bergbau besitzen, wa•· der hierzu 
von Herl'fl Kind in Anwendung gebrachten Methoden schon mehrfach in früheren 
Sitzungen de1· k. k. geologischen Reichsanstalt (so von Herm Dil·ector H a i  d i n­
gcr am 16. April und von He•·•·n Sectionsrath Hit t i n g e r  nach eigener Anschau­
ung am 19. November 18n0) Erwähnung gemacht worden. 

Herr F. F o e tt e rl e gab nun im Anschluss an diese Mittheilungen eine aus 
uem letzten Hefte von M o i g n o's "Cosmos " entnommene Nachl'icht, wie sie Herr 
Duma s in der Pariser Akademie de1· Wissenschaften vorgelegt hatte , über die 
Bolu·ung eines artesiscl1en Brunnens in der Ebene von Passy, dessen \Vasser die 
Bassins und Teiche im Boulogne1· Wald speisen soll. Diese Bohrung wurde auf 
Antrag des Hel'l'n K i 11 d von de1· Stadt Paris unternommen; ersterer hat sich ver­
bindlich gemacht, dem ncncn Brunnen einen Dm·chmesser von einem Meter oder 
(3·16 W. Fuss) zu gehen und ihn, wenn es nothwendig ist, auf eine Tiefe von 700 
bis 720 .Meh·es (2112 bis 2175 W. Fuss) uiederzub1·ingen, so dass Cl' in 24 
Stunden 10,000 Kubik-Metrcs (316,580 W. Kubikfuss) Wasser zu liefern im 
Stande sein sollte. Hel'l' K i II d hatte uie Bohrung am 2. August 18!Sä mit einem 
Durchmesse•· von 3 Fuss 8 Zoll hegonncn: in der ersten Zeit, während man auf 
Mergel und Kreide ohne ande1·c Gemengtheile traf, betrug die mittlere Geschwin­
digkeit des Niedersinkens in 24 Stunden ä l\'lctl·es (Jä·8 w. l<'uss); in uen 
Sandschichten jedoch nur 21/2 bis 3 Meb·cs (7·8 bis 9·4 W. Fuss); gegen­
wärtig. wo man ncueruings K•·eideschichten, jedoch mit zahh·eichen Hornstein­
einschllissen encicht hat, beträgt sie doch noch 11/� Metres (4·7 W. Fuss).  
Die bis jetzt erzielte Tiefe beträgt bei 300 Meh·es (948 W. Fuss) und am 1.  M�1i 
will man schon eine Tiefe von 700 bis 710 Metres (2112 bis 2144 W. Fuss) 
erreicht haben: also um 150 l\'Ieh·cs tiefer sei als de•· al'tesische Brunnen von 
Grenelle. He1·r K i u d zwei felt nicht im mindesten an dem Gelingen dieses Unter­
nehmens. Die Stadt Paris hat ihm zm· Durchführung de•·selhen einen Credit von 
3ä0,000 Francs eröffnet. 

Herr Ki n d  bedient sich statt eines schmidteiscmcn Bohrgestänges , eines 
hölzernen von jungen Tannen und die einzelnen Tannen werden mit so viel Eisen 
at·mirt, dass das specifische Gewichl des ganzen Gestänges dasjenige des in dP.m 
Rohrloch befindlichen \Vas�<'rs nicht übersteigt, also das Gestänge gleichsam von 
dem \Vasser getragen wird. fe•·nc•· lies von ihm e1-fundenen Freifallhohre•·s. Zm· 
Handhabung des ganzen llohrnpparates ist eine Dampfmaschine von 24 Pfe•·de­
kräften mit einem hot•izontalcn Balancier aufgestellt. Herr K in d  liess durch Her•·n 
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D u m  a s den Mitgliedet·n der geologischen und mineralogischen Section der Aka­
demie der Wissenschaften den Antrag stellen, dass er gern bereit sei von jeder 
Schichte, die einiges Interesse bieten sollte und die man ihm bezeichnen würde, 
aus dem Grunde des Bohrbrunnens einen massiven Cylinder von etwa 1 tj2 Fuss 
Durchmesser und 3 bis 6 Fuss Höhe unvet·letzt an die Oberfläche zu fordern und 
auf diese Art die Beschaffenheit des Gesteines ersichtlich zu machen. Herr EI i e 
d e B e a u m o n  t nahm dieses Anerbieten an, sobald man an die Schicht det· gt·ünen 
oder chloritischen Kreide gelangt sein würde, welche durch ihre zahlreichen 
Knollen von phosphorsaurem Kalk selbst in Beziehung auf Agricultur wichtig ist. 

Es ist wohl zu erwarten, dass auch diessmal die hierbei gebotene Gelegenheit 
benützt wird , um wichtige physicalische Beobachtungen, namentlich über die 
Zunahme der Temperatur gegen das Innere der Erde, anzustellen, wie diess bei 
Bohrung des at·tesischen Brunnens zu Grenelle der Fall war. 

XII. 

V erzeichniss der Veränderungen im Per·sonalstande der k. k. 

Montan-Behörden. 

Vom I. Jänne1· bis 31. März 1856. 

i\1 i t t eIs t A 11 e 1 '11 ö c h s t e I' E n t s c h l i e s  s u n g SI', k. k. Ap o s t o I i s c h e n 
Maje s tä t: 

Lcopold F i e dIe r ,  Mähr.- Ostrauer Bergvet•walter, erhielt den Titel eines 
k. k. Bergrathes. 

)[i t t e l s  t Er I a s s  e s  d e s  k. k. F i n a n z- M i n i  s t el'i u m s: 

Ft•anz M r o u l e, Berg-Commissär in Cilli, zum provisol'ischeu Berghauptmann 
in Schmöllnitz. 

Anton D u rch a n  e k, 2. Berg-Commissär der Pilsener prov. Berghauptmann­
sehaft, zum 1. Berg-Commissär daselbst. 

Kai'! Re d t e n b a c h e r, Actuar der Berghauptmannschaft in Steyer, zum 2. 

exp. prov. Berg-Commissär in Wiener-Neustadt. 
Andreas Ur s c h i  t z, Actuar det· Berghauptmannschaft in Laibach, zum 2. exp. 

prov. Berg-Commissär in Laibach. 
Franz Ka m m er l a n d e r, Actuar der ßerghauptm:mnschaft in Leoben, zum 

2. expon. p•·ov. Berg-Commissär in Voitsberg. 
Franz Rudolf Pe r n h offe r, 2. Cassa-Official bei det• Bet·gwet·ks-Pt·oduclen­

Verschleiss-Directions-Cassa in Wien, zum Controlor daselbst. 
Emanuel Ku b i n  y i , Bergwesenspraktikant in Wieliczka, zum controlirenden 

Amtsschreibet• in Borsabanya. 
Alexander B i s c h off, Schichtmeister in Kitzbüchl, zum .Markscheider in 

Uall. 
Johann S c  h rn u t z e r, Hauptprobiramtsgehilfe in Schemnitz, zum Accessisten 

bei der Bergschreibet·e i des Oberbiberstollens. 
Karl Kö h l e r, Diurnist des Neusohler Waldamtes, zum Amtsschreiber der 

Neu sohler Factorie. 
Franz 0 b e r  t, Bergamts-Markscheider in Oravicza, zum Markscheider bei 

der prov. Berghauptmannschaft daselbst. 
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